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OBSTGÄRTEN
herbst 2000

Obstgärten mit Hoch-

stamm-Bäumen prägen

unsere Landschaft zu

jeder Jahreszeit und 

bieten einer vielfältigen

Tierwelt Lebensraum. 

Sie tragen reichhaltige

Früchte – auch von alten

Sorten. Seit 1950 wurden

4 von 5 Hochstamm-

Bäumen gefällt.

Vontobel-Stiftung
Swiss Recycling
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WINTERGÄSTE
winter 2000/2001

Bühne frei für unsere

gefiederten Wintergäste!

Wasservögel wie Enten,

Taucher und Möwen, die

im Sommer in Nord- und

Osteuropa gebrütet haben,

verbringen den Winter zu

Tausenden auf unseren

Gewässern. Die nötige

Ruhe finden sie besonders

in Naturschutzgebieten.

Prominenter Wintergast ist

die Reiherente, Wappentier

der Aktion Wintergäste.

Vontobel-Stiftung
Swiss Recycling
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WINTERGÄSTE
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LICHTER WALD
sommer 2001

Licht in die Wälder! Wenn

genügend Sonnenstrahlen

bis auf den Boden des

Waldes dringen, lassen

Licht und Wärme eine

vielfältige, prächtige Flora

und Fauna gedeihen. Das

macht den einmaligen

Zauber des Lichten Wal-

des aus. Licht ist Leben.

Licht bringt Leben in den

Wald. Schaffen wir dafür

die Voraussetzungen: 

Pflegen wir den Lichten

Wald!

Vontobel-Stiftung
Swiss Recycling

FACHSTELLE
NATURSCHUTZ

KANTON ZÜRICH 
AKTION RIEDWIESEN

UND HECKEN
herbst 2001

Vontobel-Stiftung
Swiss Recycling

Die Riedwiesen sind eine

prächtige Welt mit seltenen

Schmetterlingen, Vögeln

und Blumen. Hecken 

bieten vielen Tieren und

Pflanzen optimalen Lebens-

raum. Riedwiesen und

Hecken sind schützens-

wertes Kulturgut. Die Fach-

stelle Naturschutz und die

Abteilung Landwirtschaft

des Kantons Zürich enga-

gieren sich mit ihren Part-

nern für die Erhaltung und

Pflege dieser kleinen

Paradiese. 

Vontobel-Stiftung
Swiss Recycling
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WINTERRUHE
winter 2001/2002

Für frei lebende Tiere, die

den Winter bei uns ver-

bringen, verändert sich in

dieser Jahreszeit nicht nur

der ganze Lebensraum,

sondern auch der Lebens-

rhythmus und die Nah-

rungsbeschaffung. Einige

halten Winterruhe, andere

schlafen oder verfallen gar

in Winterstarre. Tiere, die

wach bleiben, haben am

liebsten ihre Ruhe – vor

allem vor uns Menschen

und dem Hund. Gönnen

wir sie ihnen!

FACHSTELLE
NATURSCHUTZ

KANTON ZÜRICH 
AKTION AMPHIBIEN,   

KIES UND AUEN
frühling 2002

Vontobel-Stiftung
Swiss Recycling

Von natürlichen Flussläufen

gestaltete Auen oder mit

Maschinenkraft betriebene

Kiesgruben bieten Tieren

und Pflanzen sehr ähnliche

Lebensräume: Tümpel,

Sand- und Kiesflächen,

sandig-kiesige Steilwände,

Büsche und Hecken.

Amphibien wie Geburts-

helferkröte, Kreuzkröte,

Laubfrosch, Gelbbauch-

unke und Kammmolch

sind hier zuhause. Kennen

Sie nicht? Dann blättern

Sie um!

FACHSTELLE
NATURSCHUTZ

KANTON ZÜRICH
AKTION MAGERWIESEN

UND SCHMETTERLINGE
sommer 2002

In Magerwiesen kreucht,

fleucht, surrt, zirpt, singt,

raschelt, funkelt und schil-

lert es – als wäre das

Paradies nie verloren

gegangen. Leider gibt es

bei uns solche Wiesen

nur noch vereinzelt. 

Noch vor 60 Jahren 

hatte der Kanton Zürich

60’000 Hektaren Mager-

wiesen – heute sind es

nur noch rund 1'000 

Hektaren.

Vontobel-Stiftung
Swiss Recycling

FACHSTELLE
NATURSCHUTZ

KANTON ZÜRICH
AKTION NATUR IM

SIEDLUNGSRAUM
frühling 2001

In Magerwiesen kreucht,

fleucht, surrt, zirpt, singt,

raschelt, funkelt und schil-

lert es – als wäre das

Paradies nie verloren

gegangen. Leider gibt es

bei uns solche Wiesen

nur noch vereinzelt. 

Noch vor 60 Jahren 

hatte der Kanton Zürich

60’000 Hektaren Mager-

wiesen – heute sind es

nur noch rund 1'000 

Hektaren.

Vontobel-Stiftung
Swiss Recycling
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Vontobel-Stiftung

FACHSTELLE
NATURSCHUTZ

KANTON -----
FÜR DIE KLEINEN

PARADIESE HIER
UND JETZT

« Im Paradies gab es: 199 brave
Tiere, 1 Apfelbaum, 1 schlimme
Schlange.»

« Im Paradies konnten die Men-
schen noch fliegen. So wie die
Engel. Das war ungefähr 100 Mil-
lionen Jahre vor Christus. Später
sind sie dann abgestürzt.»

«Im Paradies sind die Füchse bunt.»

«Die Vögel sahen aus wie alte, win-
zige Mäuse.»

«Mit einem Segelschiff braucht
man genau sechs Jahre und zwei
Tage, um ins Paradies zu kommen.
Aber wenn ein Tier – zum Beispiel
ein Wal – ein Loch in das Schiff
beisst, versinkt es, und dann dauert
es länger.» 

«Die Tiere hatten noch viel mehr
Ähnlichkeit mit den Menschen.»

aus « IN EDEN IST DIE HÖLLE LOS; Wie 
Kinder sich das Paradies vorstellen»
von Edith Thabet, Verlag St. Gabriel,1996

Swiss Recycling

Vontobel-Stiftung

DIE KLEINEN PARADIESE
HIER, UM ENTDECKT ZU WERDEN
Wer die Augen öffnet, die Nase in den Wind hält und die
Ohren spitzt, der findet in unserem Kanton tausend kleine
Paradiese. Sei es in der Stadt, auf einer Velofahrt, bei einem
Bad in unseren Gewässern oder auf einer Wanderung
längsstadtaus und querfeldein. Da fliegen bunte Vögel mit
klingenden Namen wie Goldammer, Pirol oder Distelfink,
leuchten die frechsten Farben von Prachtnelken, Wilden
Karden oder Küchenschellen, duften verführerisch Kirsch-
blüten und Apfelbäume, flattern Tagpfauenaugen und Wein-
schwärmer, schillern Blaupfeile und Vierflecklibellen, 
quaken Froschkönige und rufen Geburtshelferkröten – kurz,
es kreucht, fleucht, surrt, singt, raschelt und rauscht, leuch-
tet, funkelt und schillert, als wäre das Paradies nie verloren
gegangen.

UNSER LEBENSRAUM
10 000 JAHRE UND KEIN BISSCHEN EINFÄLTIG
Schärfen Sie Ihre Sinne und nehmen Sie wahr, was sich seit
dem Rückzug der Gletscher vor 10 000 Jahren auf unserem
kleinen Stück Erde alles entwickelt hat. Täler, Seen und Hü-
gel wurden geformt, Moore, Auen und Wälder entstanden.
Die Gletscher zogen sich zurück und die Menschen rückten
vor. Wiesen, Weiden und Wald wurden nun bewirtschaftet,
Dörfer und Städte gebaut.
Die Nutzung unserer vielfältigen Kulturlandschaft schuf
reichhaltige Lebensräume. Zahlreiche Arten aus anderen
Gegenden siedelten sich im Schweizer Mittelland an, pas-
sten sich in hiesige Umstände ein und füllten die unter-
schiedlichsten Biotope mit Leben.
Die Übernutzung unseres Lebensraumes hat aber in den
letzten beiden Jahrhunderten zu einem grossen Artenster-
ben geführt. Wo uns die traditionelle Kulturlandschaft noch
notwendige Nahrungsmittel und Rohstoffe lieferte, ohne
das ökologische Gleichgewicht zu gefährden, setzt die
heute übliche industrielle Landnutzung alles innert kürzes-
ter Zeit wieder aufs Spiel. Nur mit unserer Einsicht und dem
grossen Engagement aller kann die unersetzliche Erbschaft
für uns und kommende Generationen erhalten werden.

DIE FACHSTELLE NATURSCHUTZ
ENGAGIERT FÜR ALLES, WAS MIT UNS LEBT
Die Fachstelle Naturschutz Kanton Zürich ergreift und 
unterstützt Massnahmen, um die Vielfalt der Tier- und Pflan-
zenarten im Kanton Zürich zu erhalten. Dazu gehören 
verschiedene Arten- und Biotopschutzprojekte, gezielte
Informationsarbeit und das Zusammenspiel mit Öffentlich-
keit, Projektpartnern und Gemeinden; Die Fachstelle orga-
nisiert Pflege und Gestaltung von über 1000 Schutzgebie-
ten im Kanton Zürich. 
Die aktuell bedeutendsten Projekte sind die Aufwertung der
Lebensräume entlang der Glatt und der Thur, die Pflege von
Greifensee, Pfäffikersee und Neeracherried, der Schutz und
die Regeneration von Hoch- und Flachmooren im Kanton
sowie Artenhilfsprogramme für besonders bedrohte Tier-
und Pflanzenarten wie z.B. Laubfrosch und Küchenschelle.

EINE HERAUSFORDERUNG FÜR ALLE
NATUR ERHALTEN UND ENTFALTEN
Im Kanton Zürich teilen wir den Lebensraum mit schät-
zungsweise 20 000 Tierarten, darunter rund 60 verschiedenen
Säugetieren, 15 Amphibien, 7 Reptilien, rund 200 Vögeln,
105 Tagfaltern, 45 Heuschrecken, 61 Libellen, über 2 500
Pflanzenarten und unzähligen weiteren Lebewesen. Wir
selbst sind also eine grosse, aber dominante Minderheit.
Respektieren wir die mit uns lebende Mehrheit!

Rekordverdächtig: pro Blüte 164 Staubblätter und
rund 2.5 Millionen Pollenkörner. Gehört seit
Urzeiten zur Ackerbegleitflora. Damit diese nicht
ausstirbt, braucht es vermehrt extensiv genutzte
Ackerflächen.

Erst nach vielen Jahren blühreif.  Blüte als Gleit-
falle: Insekten fallen in den «Schuh». Entkommen
ist nur über den Weg möglich, der die Bestäu-
bung der Blüte gewährleistet. In der Schweiz 
stark gefährdet. Geschützt.

Bis auf das Brüten und die Versorgung der
Jungen spielt sich das Leben Tag und Nacht in
der Luft ab. Nester unter Ziegeln oder in
Mauernischen.

Lebt in Wald und Feld, tag- und nachtaktiv. Frisst
Gräser, Kräuter, Laub, Knospen, Früchte.

Blüte purpur, angenehm duftend. Bestäuber oft
Schmetterlinge. Im Kanton Zürich gefährdet.

Eleganter Greifvogel. 180 cm Flügelspannweite,
tief gegabelter Schwanz. Flügel von unten drei-
farbig: rotbraun, schwarz und weiss. Überwintert
vermehrt auch in der Schweiz, grosser Schlaf-
platz im Unterland. In Europa gefährdet.

«Kuckuck... ruft's aus dem Wald!» Legt seine Eier
in Nester anderer Vogelarten und lässt seine Brut
durch die Wirtsvögel aufziehen. Im Kanton Zürich
stark gefährdet.

Die Fühler-Enden sind deutlich verbreitert. Anzu-
treffen in extensiv und traditionell bewirtschafteten
Wiesen, in Fettwiesen ist der zischende Gesang
jedoch nicht zu vernehmen.

Stammt von der heute in ganz Europa vorkom-
menden wilden Vogelkirsche ab. In der Schweiz
gibt es über 500 Sorten, die Hälfte davon ist
gefährdet.

Blüte blau- bis rotviolett, Blütenkörbchen mit 
rund 50 Einzelblüten, die äusseren vergrössert.
Wichtige Futter- und Nektarpflanze von Insekten.

Nektar in der gebogenen Spornspitze der
Blütenblätter. Nektarsuchende Hummeln sind die
Hauptbestäuber. Kurzrüsselige Bienen müssen
den Sporn aufbeissen, um an den süssen Saft zu
kommen. Lichte Wälder, Gebüsche, Ried- und
Magerwiesen.

«Wie, wie, wie, wie hab ich dich – lieb» – diese
Melodie kann man auf einem Mai-Spaziergang
ohne Walkman am Waldrand und in den Feldern
hören. Nach Bestandeseinbruch in den 70er-
Jahren wieder kontinuierliche Zunahme in der
Schweiz.

Schmetterlingsartige Einzelblüten in Köpfen. Blüten
früher als Wundmittel verwendet. Trockene Mager-
wiesen, lichte Wälder. Für Wildpflanzengärten zu
empfehlen. 

Der Name dieser Orchidee kommt vom starken
Bocksgeruch der Blüten und den lang aus
gezogenen Blütenlippen. In der Schweiz stark 
gefährdet. Noch wenige grosse und einige kleine
Bestände im Kanton Zürich.

Auch Goldamsel genannt. Baut hoch in den
Baumkronen ein kunstvolles Nest, das wie eine
Hängematte in eine waagrechte Astgabel ein-
gefügt wird. Im Kanton Zürich gefährdet.

Die Raupen fressen an den Blättern von Skabiose
(37), Witwenblume (29) und Teufelsabbiss. 
Durch den Rückgang der Riedwiesen im Mittel-
land sehr selten geworden. In der Schweiz stark
gefährdet.

Sumpf- und Wasserpflanze mit schwertförmigen
Blättern. Nektar verborgen und nur langrüsseligen
Bestäubern, besonders Hummeln zugänglich. Alle
Pflanzenteile giftig. In der Schweiz geschützt.

Blüte lila bis violett. Besucher der Blüten 
sind Blutströpfchen (57). Die Blätter werden von 
den Raupen des Skabiosenscheckenfalters (35)
gefressen.

KLATSCHMOHN

FRAUENSCHUH

MAUERSEGLER

REH

KARTÄUSER-
NELKE

ROTMILAN

KUCKUCK

ROTE KEULEN-
SCHRECKE

KIRSCHBAUM

FELD-
WITWENBLUME

GEMEINE AKELEI

GOLDAMMER

GEMEINER
WUNDKLEE

BOCKS-
RIEMENZUNGE

PIROL

SKABIOSEN-
SCHECKENFALTER

GELBE
SCHWERTLILIE

GEMEINE
SKABIOSE

Bevorzugt trockene und warme Plätze wie Schutt-
halden, Felsfluren und trockene Magerwiesen.
Beute wird erst umschlungen und dann verschlun-
gen, daher ihr Name. Im Kanton Zürich vom 
Aussterben bedroht.

Anzutreffen ist diese Libelle an Stillgewässern.
Männchen blau, Weibchen gelb-schwarz. Paarung
am Boden, Eier werden vom Weibchen im Flug
abgeworfen.

Blüten rosa bis kräftig rotlila. Lichte Wälder in son-
niger Lage. In der Schweiz geschützt.

Benannt nach den vier schwarzen Flecken auf
jedem der Flügelpaare. Paarung und Abwurf der
Eier im Flug. Vegetationsreiche Weiher und 
Teiche.

Blätter im Gegensatz zu den meisten übrigen
Farnpflanzen ungeteilt, daher der Name Hirsch-
zunge. In der Schweiz geschützt.

Das Trockenlegen von Feuchtwiesen liess die
klappernden Störche auf unseren Dächern aus-
sterben. 1928 letzte Brut in freier Wildbahn.
Wiederansiedlung. Im Kanton Zürich seit den
80er-Jahren freifliegende Gehegestörche.

Die Raupen sind auf Weiden angewiesen, die
Puppe gleicht einem Blatt. Der Falter lässt sich mit
stark duftendem Käse anlocken. Im Kanton Zürich
gefährdet.

Flügel wie ein Schachbrett gemustert. Fliegt bei
Sonnenschein in blumenreichen Magerwiesen. Die
Raupen fressen nur nachts und verstecken sich
tagsüber vor den gefrässigen Singvögeln.

Bis 5m hoher Strauch. Leuchtend rosa-orange
Früchte. Samen sind giftig. Gebüsche, Wälder.

Art mit fein gefiedertem Blattwedel, bis 120 cm
lang, in krautreichen Wäldern. Farne gehören zu
den ältesten Landpflanzen, es gibt sie seit 
400 Millionen Jahren.

Vor 60 Jahren noch fast in allen Wiesen verbreitet.
Für Wildpflanzengärten zu empfehlen da attraktiv
und wichtige Nahrungsquelle für viele Insekten.

Lebt eng verbunden mit der Wirtsameise: Raupen
werden von den Ameisen adoptiert, verpuppen
sich im Ameisennest – dann schlüpft der
Schmetterling. In der Schweiz stark gefährdet.

Dämmerungs- und nachtaktiv. Frisst Kräuter, Gras,
Knospen, Rinde. Bevorzugt Wiesen, Äcker, offene
Wälder, vielfältiges Kulturland. In der Schweiz ge-
fährdet.

Auch Waldmelisse genannt. Blüten rosa oder
weiss, Unterlippe oft mit dunklerem Mittellappen.
Laubwälder.

Unverkennbar am langen Schopf. Bewohnt offene
Ebenen. Findet auf unseren intensiv genutzten
Ackerböden nicht mehr genug Nahrung und un-
gestörte Nistgelegenheiten. Im Kanton Zürich stark
gefährdet.

Äusserst geschickte Fliegerin. Baut Nester aus
eingespeicheltem Erdmaterial, nimmt aber auch
Kunstnester an. Im Kanton Zürich während der
letzten 10 Jahre markanter Bestandesrückgang.

Auch Schlehdorn genannt. Weisse Blüten vor
Blättern erscheinend. Die blauen Früchte können
zu Konfitüre, Kompott und Schnaps verarbeitet
werden. Sonnige Hecken und Waldränder, 
licht- und wärmeliebend.

Bis 7 m hoher Strauch oder Baum. Bestäubung
der Blüten durch Fliegen und Käfer, die auf den
Blütendolden herumlaufen. Für Wildpflanzengärten
zu empfehlen.

In der Schweiz gibt es rund 25 wildwachsende
Rosenarten. Die sprichwörtlichen «Dornen» der
Rose sind in Wirklichkeit «Stacheln». Den
Griechen war die Rose Symbol der Liebe, den
Germanen hingegen Sinnbild für Feuer und Welt-
untergang. Frucht der Hundsrose ist die Hagebutte.

SCHLINGNATTER

GROSSER
BLAUPFEIL

ROTES WALD-
VÖGELEIN

VIERFLECK

HIRSCHZUNGE

WEISSSTORCH

GROSSER
SCHILLERFALTER

SCHACHBRETT-
FALTER

GEMEINES PFAF-
FENHÜ¨TCHEN

GEMEINER
WALDFARN

GEMEINE
MARGERITE

GROSSER
MOORBLÄULING

FELDHASE

IMMENBLATT

KIEBITZ

MEHLSCHWALBE

SCHWARZDORN

SCHWARZER 
HOLUNDER

HUNDSROSE

Unsere häufigste Spechtart. Markiert mit weithe-
rum hörbarem Trommelwirbel sein Revier. Sucht
unter der Borke lebende Insekten, frisst auch
Samen und Nüsse.

Auf jedem Flügel ein grosses «Pfauenauge». 
Die Raupe lebt gesellig an Brennnesseln (41) 
in Waldnähe und an feuchten Stellen. Will man 
diesen Schmetterling aus nächster Nähe be-
trachten, Brennnesseln im Garten stehen lassen!

Eine unserer schönsten Spinnen. Weibchen drei-
mal grösser als Männchen. Männchen wird nach
der Paarung meist gefressen. Netz gut erkennbar
am zickzackförmigen Stabilelement.

Wichtige Futterpflanze von Schmetterlingen – u.a.
Kleiner Fuchs, Tagpfauenauge (39). Mit jungen
Trieben zubereiteter Brennnesselspinat ist wohl-
schmeckend und reich an Vitaminen.

Einheimische Bestände im Kanton Zürich vom
Aussterben bedroht. Tiere auf dem Bahnareal von
Zürich sind als blinde Passagiere per Zug aus
dem Süden eingereist.

Das Männchen richtet bei der Balz seine 
«Indianerhaube» auf und verneigt sich vor dem
Weibchen. Das Verschwinden von Hochstamm-
Obstgärten, mageren Wiesen und Weiden hat
zum Aussterben im Kanton Zürich beigetragen.

Gelbe Blüten, Blätter nach Melisse duftend. 
Riedwiesen, Ufergebüsche, Ränder von feuchten
Wäldern. Gesamteuropäisch gefährdete Art. Trotz
erfolgreich neugeschaffener Bestände im Kanton
Zürich immer noch stark gefährdet.

Blütenstand mit 5 bis 25 rosa bis purpurfarbigen
Blüten. War früher eine der häufigsten Orchideen-
arten der extensiv bewirtschafteten Ried- und
Magerwiesen Mitteleuropas. Gefährdete und ge-
schützte Art in der Schweiz.

Lebhafter bunter Finkenvogel mit schwarzweissem
Kopf und rotem Gesicht. Im Sommer oft auf Dis-
teln und Karden (47) zu beobachten, aus denen
er mit seinem spitzen Schnabel die Samen pickt.

Bis über 2m hohe Pflanzen mit stacheligem
Stengel und Fruchtstand. Der Distelfink (46) liebt
die Samen über alles und trägt zur Verbreitung
dieser Pflanze bei.

Kann an der auffälligen Augenzeichnung auf sei-
nen Flügeln erkannt werden. Braucht lichte Wälder
mit Grasbewuchs. Im Mittelland sind in den letzten
50 Jahren viele Bestände erloschen. Im Kanton
Zürich stark gefährdet.

Lippenblüten mit Hebelmechanismus: Hummel
setzt sich auf die als Sitz dienende Unterlippe, ver-
längerte Staubbeutel tupfen ihr auf den Rücken.
So wird sie mit Pollen bepudert und fliegt zur
nächsten Blüte.

Mit schwarzer Maske, leuchtend oranger Brust
und weissem Stirnfleck. Überwintert in Afrika. Von
April bis August in der Schweiz in offenen Wald-
partien, Obstgärten und Parks. Im Kanton Zürich
gefährdet.

Ein Jäger unter den Singvögeln. Frisst vorwiegend
grosse Insekten. Spiesst als Notvorrat ganze
Beutetiere an spitzen Dornen auf – angeblich
neun pro Tag. Konnte durch Heckenpflanzungen
gefördert werden. Im Kanton Zürich immer noch
gefährdet.

Scheuer Bewohner von Wiesen und Gebüschen,
selten im Wald anzutreffen. Im Winter weiss, im
Sommer braun, Schwanzspitze immer schwarz.
Ernährt sich von Wühlmäusen. Spielt im Paradies
die Flöte.

Häufigster Obstbaum in unserem Land. Im
Gegensatz zur verbreiteten Ansicht ist im Alten
Testament nur allgemein von einer Frucht, nicht
aber speziell von einem Apfel die Rede. 

Ist bunter gefärbt als andere einheimische
Drosseln. Die beliebtesten Nahrungsplätze sind
frisch gemähte Wiesen. Kulturlandvogel.

BUNTSPECHT

TAGPFAUENAUGE

WESPENSPINNE

BRENNNESSEL

MAUEREIDECHSE

WIEDEHOPF

SCHWEIZER
ALANT

KLEINES
KNABENKRAUT

DISTELFINK

WILDE KARDE

GELBRINGFALTER

WIESEN-SALBEI

GARTEN-
ROTSCHWANZ

NEUNTÖTER

HERMELIN

APFELBAUM

WACHOLDER-
DROSSEL

Unsere berühmteste Openair-Sängerin: Das
Männchen singt tagsüber und häufig auch nachts,
doch die klangvollen Nächte sind gezählt – bei
uns fehlen der Nachtigall Auenwälder und feuchte
Dickichte.

Klettert gut und mit Vorliebe nachts. Einzelgänger.
Baut im Sommer aus Gras, Blättern und Moos
mehrere Kugelnester. Winterschlaf in Erdlöchern.
In der Schweiz gefährdet. 

Watvogel. Sucht mit stiftartigem Schnabel im 
sumpfigen Gelände nach Kleintieren. Das
Männchen fliegt bei der Balz im Sturzflug mit
gespreiztem Schwanz zur Erde – wegen des
meckernden Tons auch Himmelsziege genannt.
Im Kanton Zürich vom Aussterben bedroht.

Wasser- oder Sumpfpflanze mit kleeblattähnlichen
Blättern. Die hohlen Stängel und Blattstiele dienen
der Sauerstoffversorgung der Wurzel.

Eine der grössten einheimischen Fledermäuse mit
40 cm Spannweite und rund 30 g Körpergewicht.
Spitzengeschwindigkeiten bis zu 50 km/h. In der
Schweiz gefährdet.

Männchen gut am Federschopf zu erkennen. Eine
grosse Anzahl der vor allem im Norden beheimat-
eten Enten finden auch in unseren winterlichen
Gewässern ihre Nahrung: Wandermuscheln. Im
Kanton Zürich gefährdet.

Blüte hell-lila bis weiss. Riedwiesen. Noch ein 
einziger wiederauferstandener Bestand im Kanton
Zürich. Stark gefährdet.

Unverkennbar ist die schwarzweisse Streifen-
zeichnung des Kopfes. Nachtaktiv. Kurze kräftige
Füsse zum Graben der Erdbaue.  

Gehört zur Familie der Sauergräser. Bis 150 cm
hoch und eine der grössten Seggen der Schweiz.
Feuchte Waldstellen.

Brütet auf Kiesinseln. Ausgestorben infolge
Flusskorrekturen. Erfolgreiche Wiederansiedlung
am Greifensee mit speziellen Nisthilfen (Brut-
flosse). Im Kanton Zürich trotzdem gefährdet.

Schilfgürtel bieten zahlreichen Vögeln Schutz. An
Seeufern sind Schilfgürtel stark gefährdet. Schilf
verdrängt aber in Riedwiesen zunehmend die
übrige Vegetation. Weltweit verbreitete Pflanze bis
in die Arktis und die Tropen.

Im Prachtkleid mit zweiteiligem, schwarzen Schopf
und rotbrauner Halskrause unverkennbar.
Auffälliges Balzspiel. Im Kanton Zürich gefährdet.

Sehr seltener Wintergast in der Schweiz. Leicht zu
erkennen am weissen Steiss. In Europa gefährdet.

Mit langem Löffelschnabel. Kopf glänzend dunkel-
grün mit hervorstechend gelben Augen. Wichtiges
Überwinterungsgebiet ist der obere Greifensee.

Ist in tiefen Lagen auf hochmoorartige Feuchtge-
biete angewiesen. In der Schweiz gefährdet. 

Blüten öffnen sich in der Dämmerung mit deut-
lichem Knistern. Der sehenswerte Vorgang dauert
in der Abenddämmerung an warmen Sommer-
abenden nur wenige Minuten. Duftet in der Nacht,
daher typische Nachtfalterblume.
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BEKASSINE
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GROSSER
ABENDSEGLER

REIHERENTE
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SEGGE

FLUSSSEE-
SCHWALBE

SCHILF

HAUBENTAUCHER

MOORENTE

LÖFFELENTE

KREUZOTTER

ZWEIJÄHRIGE
NACHTKERZE

Wichtigste Futterpflanze für die Raupe des 
Grossen Moorbläulings (12). Blüten braunrot.
Riedwiesen. Im Kanton Zürich gefährdet.

Rosafarbene und wohlriechende Blüte mit langen,
tief fransenförmig geteilten Kronblättern. Im Kanton
Zürich gefährdet.

Auch Gewöhnliches Widderchen genannt. Fliegt
bei Sonnenschein. Ernährt sich von Nektar. Besie-
delt blumenreiche Wiesen, vor allem Magerwiesen.

Früher arzneilich gegen Gicht und Grippe ver-
wendet, heute noch in der Homöopathie. Braucht
trockene Wiesen, Felsköpfe. In den letzten 
100 Jahren sind über 95 % der Standorte im
Kanton Zürich zerstört worden. Letzte Bestände
stark gefährdet.

Kleine Eule, dämmerungs- und nachtaktiv. Ist 
auf ein reiches Angebot an Grossinsekten, Klein-
säugern und Regenwürmern angewiesen. Das
Verschwinden der Hochstamm-Obstgärten hat
zum Aussterben im Kanton Zürich beigetragen. 

Braunerde – einer der häufigsten und frucht-
barsten Bodentypen im Kanton. Der oberste Meter
der Erdrinde ist in den letzten 10-15 000 Jahren
entstanden. 

Grösster einheimischer Käfer. «Geweih» wird zu
Rivalenkämpfen benutzt. Verwandlung von der
Larve zum Käfer dauert fünf Jahre und findet in
verrottetem Eichenholz statt.

Blüten glockenförmig, kräftig dunkelblau. Kommt
in Riedwiesen vor. In den letzten 100 Jahren 
sind über 90% dieser Wiesen in der Schweiz 
verschwunden. Gefährdete und geschützte Art 
in der Schweiz.

Nachtfalter. Die Raupe erweckt mit den vier auffäl-
ligen Augenflecken bei Gefahr den Anschein eines
Schlangenkopfes und schreckt so Angreifer ab.

Wird wegen des grossen Farbenreichtums der
Blüten auch Iris (= Regenbogen) genannt. Violett-
blaue und weisslich-violett geaderte Blütenblätter.
Riedwiesen. Gefährdete und geschützte Art in der
Schweiz.

Bis 3 m hoch, im ersten Jahr nur eine Rosette, 
im zweiten Jahr blühend. Blüten werden arzneilich
bei Husten verwendet. Im Kanton Zürich gefähr-
det.

Sumpf- oder Wasserpflanze. Erkennbar an den
schmalen dunkelbraunen voneinander abgesetz-
ten Kolben.

Wirkt im Dämmerlicht gespenstisch weiss. Gab
oftmals Anlass zu abergläubischen Vorstellungen.
Brütet in Scheunen, auf Dachböden und in Baum-
höhlen. Jagt Mäuse und andere kleine Nager.
Bestand je nach entsprechendem Nahrungs-
angebot schwankend.

Warnfarben! Verlässt in feuchten Nächten sein
Versteck und macht Jagd auf Würmer und langsa-
me Kleintiere. In der Schweiz gefährdet. 

Kann senkrecht starten und beim Manövrieren
sogar kurz rückwärts fliegen. Lässt sich in
Baumkronen und im Gestrüpp beim Jagdflug
beobachten. In der Schweiz gefährdet. 

Lebt in ausgedehnten Waldgebieten. Zivilisations-
flüchter. Nacht- und dämmerungsaktiv. Pirschjäger.
Wiedereinbürgerung. Heute leben in der Schweiz
wieder 100 bis 150 Luchse. Trotzdem vom Aus-
sterben bedroht.

Unsere grösste Weide, bis 25 m hoch. Blätter 
lanzettlich, Unterseite dicht seidig behaart. Neben
ästhetischem Wert auch ökologische Bedeutung
als Nahrung, Unterschlupf und Nistplatz für viele
Tiere.

Gehört zur Familie der Schwärmer. Tagsüber ver-
steckt, nur nachts unterwegs. Als Schrecktracht
dienen die grossen Augenflecken auf den Hinter-
flügeln. In den letzten Jahren starker Rückgang in
der Schweiz.

GROSSER
WIESENKNOPF

PRACHT-NELKE

BLUTS-
TRÖPFCHEN

GEMEINE
KÜCHENSCHELLE

STEINKAUZ

BODEN

HIRSCHKÄFER

LUNGEN-ENZIAN

MITTLERER WEIN-
SCHWÄRMER

SIBIRISCHE
SCHWERTLILIE
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KÖNIGSKERZE
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BLÄTTRIGER
ROHRKOLBEN

SCHLEIEREULE

FEUER-
SALAMANDER

BRAUNES
LANGOHR

LUCHS

SILBER-WEIDE

ABEND-
PFAUENAUGE

Jägerin über stillen Wassern. Peilt mit Ultraschall
alle 4 Sekunden. In der Schweiz gefährdet. 

Blatt- und Blütenstiele bis 3 m lang, die längsten
der einheimischen Flora. Mit bis zu 8 cm unsere
grössten Blüten. Blüten tagsüber geöffnet, dienen
Käfern als Herberge. Im Kanton Zürich gefährdet.

Wasserpflanze mit herzförmigen Schwimmblättern.
Die kleine Schwester der Grossen Teichrose ist in
der Schweiz sehr stark gefährdet und braucht
dringend Artenhilfsmassnahmen. Im Kanton Zürich
nur noch drei Bestände!

Kann die Farbe wie ein Chamäleon wechseln.
Frisst Insekten, klettert gut. Mit über 85 Dezibel 
die lauteste Stimme unserer Amphibien. In der
Schweiz stark gefährdet. 

Grösste europäische landlebende Gehäuse-
schnecke. Teils zu Nahrungszwecken gezüchtet,
da sie als Delikatesse gilt. Im Kanton Zürich
geschützt!

Männchen wickelt Eischnüre um die Hinterbeine.
Geht mit reifen Eiern ins Wasser, wo die Larven
schlüpfen. Der Ruf mehrerer Geburtshelferkröten
erinnert an Glockengeläute, daher auch «Glöggli-
frosch» genannt. Lehm- und Kiesgruben. In der
Schweiz gefährdet.

Wohnt in verzweigten, oft vom Dachs (80) ge-
grabenen Erdbauen oder in natürlichen Höhlen.
Allesfresser: Fallobst, Beeren, Mäuse, Würmer,
Insekten, Inhalt von Kehricht-Säcken.

Brütet im Uferbereich von Teichen und kleineren
Gewässern, wo die Ufervegetation genügend
Deckung bietet. Auch Wintergast. Im Kanton
Zürich gefährdet.

Kaum taubengrosser Zugvogel. Bevorzugt Ge-
wässer mit Schilfgürtel und Ufergehölzen. Klettert
in der Dämmerung und nachts zur Nahrungs-
suche durch die Vegetation. Führt bei uns als
Sommergast ein verstecktes Leben. Im Kanton
Zürich vom Aussterben bedroht.

Farbenprächtiger Vogel mit schillernd türkisblauem
und orangem Gefieder. Bewohnt saubere, unver-
baute Gewässer. Stösst pfeilschnell von einer
Warte oder aus dem Rüttelflug ins Wasser nach
kleinen Fischen. Im Kanton Zürich gefährdet.

Winterschlaf bis zu sieben Monaten. Nachtaktiv.
Baut Nester in Höhlen und Bäumen. Allesfresser:
Knospen, Blätter, Früchte, Insekten, Schnecken,
Eier, Jungvögel.

Mit rund 7 000 Stacheln besetzt. Winterschlaf von
Oktober bis März. An Waldrändern, in Gärten und
Parks. Igelfamilien gibt es nicht – Igelmütter sind
alleinerziehend. In der Schweiz geschützt.

Höchst seltene Spezies der Phantasie. Bestand
rückläufig. Akut gefährdet.
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FACHSTELLE NATURSCHUTZ KANTON ZÜRICH
AMT FÜR LANDSCHAFT UND NATUR 
Stampfenbachstr. 17, CH- 8090 Zürich, 01/259 30 32
naturschutz@vd.zh.ch, Internet:www.naturschutz.zh.ch

INFO-LINE 01/259 43 43 INTERNETwww.naturZH.ch

Gemeinsam für die kleinen Paradiese hier und jetzt: Die Fachstelle Natur-
schutz Kanton Zürich schützt und fördert die Vielfalt der einheimischen Tier- und
Pflanzenarten und ihre Lebensräume. Sie ergreift und unterstützt entsprechende
Massnahmen im Auftrag der Regierung und im Interesse gegenwärtiger wie 
künftiger Generationen. Diese Aufgabe erfüllt die Fachstelle gemeinsam mit den
entsprechenden kantonalen Amtsstellen, den Gemeinden, den Bauern, privaten
Unternehmern und den Naturschutz-Organisationen als Partner. Herzlichen Dank
für Ihr Interesse und Ihre Unterstützung!

aktionen im 
paradiestram
herbst 2000 bis 

sommer 2002

OBSTGÄRTEN
herbst 2000

WINTERGÄSTE
winter 2000 / 2001

NATUR IM SIEDLUNGSRAUM
frühling 2001

LICHTER WALD
sommer 2001

RIEDWIESEN UND HECKEN
herbst 2001

WINTERRUHE
winter 2001 / 2002

AMPHIBIEN, KIES UND AUEN 
frühling 2002

MAGERWIESEN 
UND SCHMETTERLINGE
sommer 2002
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Swiss Recycling

Batterien Glas

Co-Sponsoren Fachpartner Die Abteilungen Landwirtschaft, Wald, Fischerei- und Jagdverwaltung, Boden-
schutz im Amt für Landschaft und Natur, Pro Natura Zürich, Schweizerischer
Obstverband, WWF Zürich, Zürcher Bauernverband, Zürcher Vogelschutz

Vontobel-Stiftung

Gartenbau- und
Landwirtschaftsamt
der Stadt Zürich

Entsorgung +
Recycling Zürich

Waldamt
der Stadt Zürich
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FACHSTELLE NATURSCHUTZ KANTON ZÜRICH UND IHRE PARTNER
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FÜR DIE KLEINEN PARADIESE HIER UND JETZT

FÜR DIE KLEINEN PARADIESE HIER UND JETZT

Vontobel-Stiftung

FACHSTELLE
NATURSCHUTZ

KANTON -----
FÜR DIE KLEINEN

PARADIESE HIER
UND JETZT

« Im Paradies gab es: 199 brave
Tiere, 1 Apfelbaum, 1 schlimme
Schlange.»

« Im Paradies konnten die Men-
schen noch fliegen. So wie die
Engel. Das war ungefähr 100 Mil-
lionen Jahre vor Christus. Später
sind sie dann abgestürzt.»

«Im Paradies sind die Füchse bunt.»

«Die Vögel sahen aus wie alte, win-
zige Mäuse.»

«Mit einem Segelschiff braucht
man genau sechs Jahre und zwei
Tage, um ins Paradies zu kommen.
Aber wenn ein Tier – zum Beispiel
ein Wal – ein Loch in das Schiff
beisst, versinkt es, und dann dauert
es länger.» 

«Die Tiere hatten noch viel mehr
Ähnlichkeit mit den Menschen.»

aus « IN EDEN IST DIE HÖLLE LOS; Wie 
Kinder sich das Paradies vorstellen»
von Edith Thabet, Verlag St. Gabriel,1996

Swiss Recycling

Vontobel-Stiftung

DIE KLEINEN PARADIESE
HIER, UM ENTDECKT ZU WERDEN
Wer die Augen öffnet, die Nase in den Wind hält und die
Ohren spitzt, der findet in unserem Kanton tausend kleine
Paradiese. Sei es in der Stadt, auf einer Velofahrt, bei einem
Bad in unseren Gewässern oder auf einer Wanderung
längsstadtaus und querfeldein. Da fliegen bunte Vögel mit
klingenden Namen wie Goldammer, Pirol oder Distelfink,
leuchten die frechsten Farben von Prachtnelken, Wilden
Karden oder Küchenschellen, duften verführerisch Kirsch-
blüten und Apfelbäume, flattern Tagpfauenaugen und Wein-
schwärmer, schillern Blaupfeile und Vierflecklibellen, 
quaken Froschkönige und rufen Geburtshelferkröten – kurz,
es kreucht, fleucht, surrt, singt, raschelt und rauscht, leuch-
tet, funkelt und schillert, als wäre das Paradies nie verloren
gegangen.

UNSER LEBENSRAUM
10 000 JAHRE UND KEIN BISSCHEN EINFÄLTIG
Schärfen Sie Ihre Sinne und nehmen Sie wahr, was sich seit
dem Rückzug der Gletscher vor 10 000 Jahren auf unserem
kleinen Stück Erde alles entwickelt hat. Täler, Seen und Hü-
gel wurden geformt, Moore, Auen und Wälder entstanden.
Die Gletscher zogen sich zurück und die Menschen rückten
vor. Wiesen, Weiden und Wald wurden nun bewirtschaftet,
Dörfer und Städte gebaut.
Die Nutzung unserer vielfältigen Kulturlandschaft schuf
reichhaltige Lebensräume. Zahlreiche Arten aus anderen
Gegenden siedelten sich im Schweizer Mittelland an, pas-
sten sich in hiesige Umstände ein und füllten die unter-
schiedlichsten Biotope mit Leben.
Die Übernutzung unseres Lebensraumes hat aber in den
letzten beiden Jahrhunderten zu einem grossen Artenster-
ben geführt. Wo uns die traditionelle Kulturlandschaft noch
notwendige Nahrungsmittel und Rohstoffe lieferte, ohne
das ökologische Gleichgewicht zu gefährden, setzt die
heute übliche industrielle Landnutzung alles innert kürzes-
ter Zeit wieder aufs Spiel. Nur mit unserer Einsicht und dem
grossen Engagement aller kann die unersetzliche Erbschaft
für uns und kommende Generationen erhalten werden.

DIE FACHSTELLE NATURSCHUTZ
ENGAGIERT FÜR ALLES, WAS MIT UNS LEBT
Die Fachstelle Naturschutz Kanton Zürich ergreift und 
unterstützt Massnahmen, um die Vielfalt der Tier- und Pflan-
zenarten im Kanton Zürich zu erhalten. Dazu gehören 
verschiedene Arten- und Biotopschutzprojekte, gezielte
Informationsarbeit und das Zusammenspiel mit Öffentlich-
keit, Projektpartnern und Gemeinden; Die Fachstelle orga-
nisiert Pflege und Gestaltung von über 1000 Schutzgebie-
ten im Kanton Zürich. 
Die aktuell bedeutendsten Projekte sind die Aufwertung der
Lebensräume entlang der Glatt und der Thur, die Pflege von
Greifensee, Pfäffikersee und Neeracherried, der Schutz und
die Regeneration von Hoch- und Flachmooren im Kanton
sowie Artenhilfsprogramme für besonders bedrohte Tier-
und Pflanzenarten wie z.B. Laubfrosch und Küchenschelle.

EINE HERAUSFORDERUNG FÜR ALLE
NATUR ERHALTEN UND ENTFALTEN
Im Kanton Zürich teilen wir den Lebensraum mit schät-
zungsweise 20 000 Tierarten, darunter rund 60 verschiedenen
Säugetieren, 15 Amphibien, 7 Reptilien, rund 200 Vögeln,
105 Tagfaltern, 45 Heuschrecken, 61 Libellen, über 2 500
Pflanzenarten und unzähligen weiteren Lebewesen. Wir
selbst sind also eine grosse, aber dominante Minderheit.
Respektieren wir die mit uns lebende Mehrheit!

Rekordverdächtig: pro Blüte 164 Staubblätter und
rund 2.5 Millionen Pollenkörner. Gehört seit
Urzeiten zur Ackerbegleitflora. Damit diese nicht
ausstirbt, braucht es vermehrt extensiv genutzte
Ackerflächen.

Erst nach vielen Jahren blühreif.  Blüte als Gleit-
falle: Insekten fallen in den «Schuh». Entkommen
ist nur über den Weg möglich, der die Bestäu-
bung der Blüte gewährleistet. In der Schweiz 
stark gefährdet. Geschützt.

Bis auf das Brüten und die Versorgung der
Jungen spielt sich das Leben Tag und Nacht in
der Luft ab. Nester unter Ziegeln oder in
Mauernischen.

Lebt in Wald und Feld, tag- und nachtaktiv. Frisst
Gräser, Kräuter, Laub, Knospen, Früchte.

Blüte purpur, angenehm duftend. Bestäuber oft
Schmetterlinge. Im Kanton Zürich gefährdet.

Eleganter Greifvogel. 180 cm Flügelspannweite,
tief gegabelter Schwanz. Flügel von unten drei-
farbig: rotbraun, schwarz und weiss. Überwintert
vermehrt auch in der Schweiz, grosser Schlaf-
platz im Unterland. In Europa gefährdet.

«Kuckuck... ruft's aus dem Wald!» Legt seine Eier
in Nester anderer Vogelarten und lässt seine Brut
durch die Wirtsvögel aufziehen. Im Kanton Zürich
stark gefährdet.

Die Fühler-Enden sind deutlich verbreitert. Anzu-
treffen in extensiv und traditionell bewirtschafteten
Wiesen, in Fettwiesen ist der zischende Gesang
jedoch nicht zu vernehmen.

Stammt von der heute in ganz Europa vorkom-
menden wilden Vogelkirsche ab. In der Schweiz
gibt es über 500 Sorten, die Hälfte davon ist
gefährdet.

Blüte blau- bis rotviolett, Blütenkörbchen mit 
rund 50 Einzelblüten, die äusseren vergrössert.
Wichtige Futter- und Nektarpflanze von Insekten.

Nektar in der gebogenen Spornspitze der
Blütenblätter. Nektarsuchende Hummeln sind die
Hauptbestäuber. Kurzrüsselige Bienen müssen
den Sporn aufbeissen, um an den süssen Saft zu
kommen. Lichte Wälder, Gebüsche, Ried- und
Magerwiesen.

«Wie, wie, wie, wie hab ich dich – lieb» – diese
Melodie kann man auf einem Mai-Spaziergang
ohne Walkman am Waldrand und in den Feldern
hören. Nach Bestandeseinbruch in den 70er-
Jahren wieder kontinuierliche Zunahme in der
Schweiz.

Schmetterlingsartige Einzelblüten in Köpfen. Blüten
früher als Wundmittel verwendet. Trockene Mager-
wiesen, lichte Wälder. Für Wildpflanzengärten zu
empfehlen. 

Der Name dieser Orchidee kommt vom starken
Bocksgeruch der Blüten und den lang aus
gezogenen Blütenlippen. In der Schweiz stark 
gefährdet. Noch wenige grosse und einige kleine
Bestände im Kanton Zürich.

Auch Goldamsel genannt. Baut hoch in den
Baumkronen ein kunstvolles Nest, das wie eine
Hängematte in eine waagrechte Astgabel ein-
gefügt wird. Im Kanton Zürich gefährdet.

Die Raupen fressen an den Blättern von Skabiose
(37), Witwenblume (29) und Teufelsabbiss. 
Durch den Rückgang der Riedwiesen im Mittel-
land sehr selten geworden. In der Schweiz stark
gefährdet.

Sumpf- und Wasserpflanze mit schwertförmigen
Blättern. Nektar verborgen und nur langrüsseligen
Bestäubern, besonders Hummeln zugänglich. Alle
Pflanzenteile giftig. In der Schweiz geschützt.

Blüte lila bis violett. Besucher der Blüten 
sind Blutströpfchen (57). Die Blätter werden von 
den Raupen des Skabiosenscheckenfalters (35)
gefressen.

KLATSCHMOHN

FRAUENSCHUH

MAUERSEGLER

REH

KARTÄUSER-
NELKE

ROTMILAN

KUCKUCK

ROTE KEULEN-
SCHRECKE

KIRSCHBAUM

FELD-
WITWENBLUME

GEMEINE AKELEI

GOLDAMMER

GEMEINER
WUNDKLEE

BOCKS-
RIEMENZUNGE

PIROL

SKABIOSEN-
SCHECKENFALTER

GELBE
SCHWERTLILIE

GEMEINE
SKABIOSE

Bevorzugt trockene und warme Plätze wie Schutt-
halden, Felsfluren und trockene Magerwiesen.
Beute wird erst umschlungen und dann verschlun-
gen, daher ihr Name. Im Kanton Zürich vom 
Aussterben bedroht.

Anzutreffen ist diese Libelle an Stillgewässern.
Männchen blau, Weibchen gelb-schwarz. Paarung
am Boden, Eier werden vom Weibchen im Flug
abgeworfen.

Blüten rosa bis kräftig rotlila. Lichte Wälder in son-
niger Lage. In der Schweiz geschützt.

Benannt nach den vier schwarzen Flecken auf
jedem der Flügelpaare. Paarung und Abwurf der
Eier im Flug. Vegetationsreiche Weiher und 
Teiche.

Blätter im Gegensatz zu den meisten übrigen
Farnpflanzen ungeteilt, daher der Name Hirsch-
zunge. In der Schweiz geschützt.

Das Trockenlegen von Feuchtwiesen liess die
klappernden Störche auf unseren Dächern aus-
sterben. 1928 letzte Brut in freier Wildbahn.
Wiederansiedlung. Im Kanton Zürich seit den
80er-Jahren freifliegende Gehegestörche.

Die Raupen sind auf Weiden angewiesen, die
Puppe gleicht einem Blatt. Der Falter lässt sich mit
stark duftendem Käse anlocken. Im Kanton Zürich
gefährdet.

Flügel wie ein Schachbrett gemustert. Fliegt bei
Sonnenschein in blumenreichen Magerwiesen. Die
Raupen fressen nur nachts und verstecken sich
tagsüber vor den gefrässigen Singvögeln.

Bis 5m hoher Strauch. Leuchtend rosa-orange
Früchte. Samen sind giftig. Gebüsche, Wälder.

Art mit fein gefiedertem Blattwedel, bis 120 cm
lang, in krautreichen Wäldern. Farne gehören zu
den ältesten Landpflanzen, es gibt sie seit 
400 Millionen Jahren.

Vor 60 Jahren noch fast in allen Wiesen verbreitet.
Für Wildpflanzengärten zu empfehlen da attraktiv
und wichtige Nahrungsquelle für viele Insekten.

Lebt eng verbunden mit der Wirtsameise: Raupen
werden von den Ameisen adoptiert, verpuppen
sich im Ameisennest – dann schlüpft der
Schmetterling. In der Schweiz stark gefährdet.

Dämmerungs- und nachtaktiv. Frisst Kräuter, Gras,
Knospen, Rinde. Bevorzugt Wiesen, Äcker, offene
Wälder, vielfältiges Kulturland. In der Schweiz ge-
fährdet.

Auch Waldmelisse genannt. Blüten rosa oder
weiss, Unterlippe oft mit dunklerem Mittellappen.
Laubwälder.

Unverkennbar am langen Schopf. Bewohnt offene
Ebenen. Findet auf unseren intensiv genutzten
Ackerböden nicht mehr genug Nahrung und un-
gestörte Nistgelegenheiten. Im Kanton Zürich stark
gefährdet.

Äusserst geschickte Fliegerin. Baut Nester aus
eingespeicheltem Erdmaterial, nimmt aber auch
Kunstnester an. Im Kanton Zürich während der
letzten 10 Jahre markanter Bestandesrückgang.

Auch Schlehdorn genannt. Weisse Blüten vor
Blättern erscheinend. Die blauen Früchte können
zu Konfitüre, Kompott und Schnaps verarbeitet
werden. Sonnige Hecken und Waldränder, 
licht- und wärmeliebend.

Bis 7 m hoher Strauch oder Baum. Bestäubung
der Blüten durch Fliegen und Käfer, die auf den
Blütendolden herumlaufen. Für Wildpflanzengärten
zu empfehlen.

In der Schweiz gibt es rund 25 wildwachsende
Rosenarten. Die sprichwörtlichen «Dornen» der
Rose sind in Wirklichkeit «Stacheln». Den
Griechen war die Rose Symbol der Liebe, den
Germanen hingegen Sinnbild für Feuer und Welt-
untergang. Frucht der Hundsrose ist die Hagebutte.
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Unsere häufigste Spechtart. Markiert mit weithe-
rum hörbarem Trommelwirbel sein Revier. Sucht
unter der Borke lebende Insekten, frisst auch
Samen und Nüsse.

Auf jedem Flügel ein grosses «Pfauenauge». 
Die Raupe lebt gesellig an Brennnesseln (41) 
in Waldnähe und an feuchten Stellen. Will man 
diesen Schmetterling aus nächster Nähe be-
trachten, Brennnesseln im Garten stehen lassen!

Eine unserer schönsten Spinnen. Weibchen drei-
mal grösser als Männchen. Männchen wird nach
der Paarung meist gefressen. Netz gut erkennbar
am zickzackförmigen Stabilelement.

Wichtige Futterpflanze von Schmetterlingen – u.a.
Kleiner Fuchs, Tagpfauenauge (39). Mit jungen
Trieben zubereiteter Brennnesselspinat ist wohl-
schmeckend und reich an Vitaminen.

Einheimische Bestände im Kanton Zürich vom
Aussterben bedroht. Tiere auf dem Bahnareal von
Zürich sind als blinde Passagiere per Zug aus
dem Süden eingereist.

Das Männchen richtet bei der Balz seine 
«Indianerhaube» auf und verneigt sich vor dem
Weibchen. Das Verschwinden von Hochstamm-
Obstgärten, mageren Wiesen und Weiden hat
zum Aussterben im Kanton Zürich beigetragen.

Gelbe Blüten, Blätter nach Melisse duftend. 
Riedwiesen, Ufergebüsche, Ränder von feuchten
Wäldern. Gesamteuropäisch gefährdete Art. Trotz
erfolgreich neugeschaffener Bestände im Kanton
Zürich immer noch stark gefährdet.

Blütenstand mit 5 bis 25 rosa bis purpurfarbigen
Blüten. War früher eine der häufigsten Orchideen-
arten der extensiv bewirtschafteten Ried- und
Magerwiesen Mitteleuropas. Gefährdete und ge-
schützte Art in der Schweiz.

Lebhafter bunter Finkenvogel mit schwarzweissem
Kopf und rotem Gesicht. Im Sommer oft auf Dis-
teln und Karden (47) zu beobachten, aus denen
er mit seinem spitzen Schnabel die Samen pickt.

Bis über 2m hohe Pflanzen mit stacheligem
Stengel und Fruchtstand. Der Distelfink (46) liebt
die Samen über alles und trägt zur Verbreitung
dieser Pflanze bei.

Kann an der auffälligen Augenzeichnung auf sei-
nen Flügeln erkannt werden. Braucht lichte Wälder
mit Grasbewuchs. Im Mittelland sind in den letzten
50 Jahren viele Bestände erloschen. Im Kanton
Zürich stark gefährdet.

Lippenblüten mit Hebelmechanismus: Hummel
setzt sich auf die als Sitz dienende Unterlippe, ver-
längerte Staubbeutel tupfen ihr auf den Rücken.
So wird sie mit Pollen bepudert und fliegt zur
nächsten Blüte.

Mit schwarzer Maske, leuchtend oranger Brust
und weissem Stirnfleck. Überwintert in Afrika. Von
April bis August in der Schweiz in offenen Wald-
partien, Obstgärten und Parks. Im Kanton Zürich
gefährdet.

Ein Jäger unter den Singvögeln. Frisst vorwiegend
grosse Insekten. Spiesst als Notvorrat ganze
Beutetiere an spitzen Dornen auf – angeblich
neun pro Tag. Konnte durch Heckenpflanzungen
gefördert werden. Im Kanton Zürich immer noch
gefährdet.

Scheuer Bewohner von Wiesen und Gebüschen,
selten im Wald anzutreffen. Im Winter weiss, im
Sommer braun, Schwanzspitze immer schwarz.
Ernährt sich von Wühlmäusen. Spielt im Paradies
die Flöte.

Häufigster Obstbaum in unserem Land. Im
Gegensatz zur verbreiteten Ansicht ist im Alten
Testament nur allgemein von einer Frucht, nicht
aber speziell von einem Apfel die Rede. 

Ist bunter gefärbt als andere einheimische
Drosseln. Die beliebtesten Nahrungsplätze sind
frisch gemähte Wiesen. Kulturlandvogel.
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Unsere berühmteste Openair-Sängerin: Das
Männchen singt tagsüber und häufig auch nachts,
doch die klangvollen Nächte sind gezählt – bei
uns fehlen der Nachtigall Auenwälder und feuchte
Dickichte.

Klettert gut und mit Vorliebe nachts. Einzelgänger.
Baut im Sommer aus Gras, Blättern und Moos
mehrere Kugelnester. Winterschlaf in Erdlöchern.
In der Schweiz gefährdet. 

Watvogel. Sucht mit stiftartigem Schnabel im 
sumpfigen Gelände nach Kleintieren. Das
Männchen fliegt bei der Balz im Sturzflug mit
gespreiztem Schwanz zur Erde – wegen des
meckernden Tons auch Himmelsziege genannt.
Im Kanton Zürich vom Aussterben bedroht.

Wasser- oder Sumpfpflanze mit kleeblattähnlichen
Blättern. Die hohlen Stängel und Blattstiele dienen
der Sauerstoffversorgung der Wurzel.

Eine der grössten einheimischen Fledermäuse mit
40 cm Spannweite und rund 30 g Körpergewicht.
Spitzengeschwindigkeiten bis zu 50 km/h. In der
Schweiz gefährdet.

Männchen gut am Federschopf zu erkennen. Eine
grosse Anzahl der vor allem im Norden beheimat-
eten Enten finden auch in unseren winterlichen
Gewässern ihre Nahrung: Wandermuscheln. Im
Kanton Zürich gefährdet.

Blüte hell-lila bis weiss. Riedwiesen. Noch ein 
einziger wiederauferstandener Bestand im Kanton
Zürich. Stark gefährdet.

Unverkennbar ist die schwarzweisse Streifen-
zeichnung des Kopfes. Nachtaktiv. Kurze kräftige
Füsse zum Graben der Erdbaue.  

Gehört zur Familie der Sauergräser. Bis 150 cm
hoch und eine der grössten Seggen der Schweiz.
Feuchte Waldstellen.

Brütet auf Kiesinseln. Ausgestorben infolge
Flusskorrekturen. Erfolgreiche Wiederansiedlung
am Greifensee mit speziellen Nisthilfen (Brut-
flosse). Im Kanton Zürich trotzdem gefährdet.

Schilfgürtel bieten zahlreichen Vögeln Schutz. An
Seeufern sind Schilfgürtel stark gefährdet. Schilf
verdrängt aber in Riedwiesen zunehmend die
übrige Vegetation. Weltweit verbreitete Pflanze bis
in die Arktis und die Tropen.

Im Prachtkleid mit zweiteiligem, schwarzen Schopf
und rotbrauner Halskrause unverkennbar.
Auffälliges Balzspiel. Im Kanton Zürich gefährdet.

Sehr seltener Wintergast in der Schweiz. Leicht zu
erkennen am weissen Steiss. In Europa gefährdet.

Mit langem Löffelschnabel. Kopf glänzend dunkel-
grün mit hervorstechend gelben Augen. Wichtiges
Überwinterungsgebiet ist der obere Greifensee.

Ist in tiefen Lagen auf hochmoorartige Feuchtge-
biete angewiesen. In der Schweiz gefährdet. 

Blüten öffnen sich in der Dämmerung mit deut-
lichem Knistern. Der sehenswerte Vorgang dauert
in der Abenddämmerung an warmen Sommer-
abenden nur wenige Minuten. Duftet in der Nacht,
daher typische Nachtfalterblume.
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Wichtigste Futterpflanze für die Raupe des 
Grossen Moorbläulings (12). Blüten braunrot.
Riedwiesen. Im Kanton Zürich gefährdet.

Rosafarbene und wohlriechende Blüte mit langen,
tief fransenförmig geteilten Kronblättern. Im Kanton
Zürich gefährdet.

Auch Gewöhnliches Widderchen genannt. Fliegt
bei Sonnenschein. Ernährt sich von Nektar. Besie-
delt blumenreiche Wiesen, vor allem Magerwiesen.

Früher arzneilich gegen Gicht und Grippe ver-
wendet, heute noch in der Homöopathie. Braucht
trockene Wiesen, Felsköpfe. In den letzten 
100 Jahren sind über 95 % der Standorte im
Kanton Zürich zerstört worden. Letzte Bestände
stark gefährdet.

Kleine Eule, dämmerungs- und nachtaktiv. Ist 
auf ein reiches Angebot an Grossinsekten, Klein-
säugern und Regenwürmern angewiesen. Das
Verschwinden der Hochstamm-Obstgärten hat
zum Aussterben im Kanton Zürich beigetragen. 

Braunerde – einer der häufigsten und frucht-
barsten Bodentypen im Kanton. Der oberste Meter
der Erdrinde ist in den letzten 10-15 000 Jahren
entstanden. 

Grösster einheimischer Käfer. «Geweih» wird zu
Rivalenkämpfen benutzt. Verwandlung von der
Larve zum Käfer dauert fünf Jahre und findet in
verrottetem Eichenholz statt.

Blüten glockenförmig, kräftig dunkelblau. Kommt
in Riedwiesen vor. In den letzten 100 Jahren 
sind über 90% dieser Wiesen in der Schweiz 
verschwunden. Gefährdete und geschützte Art 
in der Schweiz.

Nachtfalter. Die Raupe erweckt mit den vier auffäl-
ligen Augenflecken bei Gefahr den Anschein eines
Schlangenkopfes und schreckt so Angreifer ab.

Wird wegen des grossen Farbenreichtums der
Blüten auch Iris (= Regenbogen) genannt. Violett-
blaue und weisslich-violett geaderte Blütenblätter.
Riedwiesen. Gefährdete und geschützte Art in der
Schweiz.

Bis 3 m hoch, im ersten Jahr nur eine Rosette, 
im zweiten Jahr blühend. Blüten werden arzneilich
bei Husten verwendet. Im Kanton Zürich gefähr-
det.

Sumpf- oder Wasserpflanze. Erkennbar an den
schmalen dunkelbraunen voneinander abgesetz-
ten Kolben.

Wirkt im Dämmerlicht gespenstisch weiss. Gab
oftmals Anlass zu abergläubischen Vorstellungen.
Brütet in Scheunen, auf Dachböden und in Baum-
höhlen. Jagt Mäuse und andere kleine Nager.
Bestand je nach entsprechendem Nahrungs-
angebot schwankend.

Warnfarben! Verlässt in feuchten Nächten sein
Versteck und macht Jagd auf Würmer und langsa-
me Kleintiere. In der Schweiz gefährdet. 

Kann senkrecht starten und beim Manövrieren
sogar kurz rückwärts fliegen. Lässt sich in
Baumkronen und im Gestrüpp beim Jagdflug
beobachten. In der Schweiz gefährdet. 

Lebt in ausgedehnten Waldgebieten. Zivilisations-
flüchter. Nacht- und dämmerungsaktiv. Pirschjäger.
Wiedereinbürgerung. Heute leben in der Schweiz
wieder 100 bis 150 Luchse. Trotzdem vom Aus-
sterben bedroht.

Unsere grösste Weide, bis 25 m hoch. Blätter 
lanzettlich, Unterseite dicht seidig behaart. Neben
ästhetischem Wert auch ökologische Bedeutung
als Nahrung, Unterschlupf und Nistplatz für viele
Tiere.

Gehört zur Familie der Schwärmer. Tagsüber ver-
steckt, nur nachts unterwegs. Als Schrecktracht
dienen die grossen Augenflecken auf den Hinter-
flügeln. In den letzten Jahren starker Rückgang in
der Schweiz.
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Jägerin über stillen Wassern. Peilt mit Ultraschall
alle 4 Sekunden. In der Schweiz gefährdet. 

Blatt- und Blütenstiele bis 3 m lang, die längsten
der einheimischen Flora. Mit bis zu 8 cm unsere
grössten Blüten. Blüten tagsüber geöffnet, dienen
Käfern als Herberge. Im Kanton Zürich gefährdet.

Wasserpflanze mit herzförmigen Schwimmblättern.
Die kleine Schwester der Grossen Teichrose ist in
der Schweiz sehr stark gefährdet und braucht
dringend Artenhilfsmassnahmen. Im Kanton Zürich
nur noch drei Bestände!

Kann die Farbe wie ein Chamäleon wechseln.
Frisst Insekten, klettert gut. Mit über 85 Dezibel 
die lauteste Stimme unserer Amphibien. In der
Schweiz stark gefährdet. 

Grösste europäische landlebende Gehäuse-
schnecke. Teils zu Nahrungszwecken gezüchtet,
da sie als Delikatesse gilt. Im Kanton Zürich
geschützt!

Männchen wickelt Eischnüre um die Hinterbeine.
Geht mit reifen Eiern ins Wasser, wo die Larven
schlüpfen. Der Ruf mehrerer Geburtshelferkröten
erinnert an Glockengeläute, daher auch «Glöggli-
frosch» genannt. Lehm- und Kiesgruben. In der
Schweiz gefährdet.

Wohnt in verzweigten, oft vom Dachs (80) ge-
grabenen Erdbauen oder in natürlichen Höhlen.
Allesfresser: Fallobst, Beeren, Mäuse, Würmer,
Insekten, Inhalt von Kehricht-Säcken.

Brütet im Uferbereich von Teichen und kleineren
Gewässern, wo die Ufervegetation genügend
Deckung bietet. Auch Wintergast. Im Kanton
Zürich gefährdet.

Kaum taubengrosser Zugvogel. Bevorzugt Ge-
wässer mit Schilfgürtel und Ufergehölzen. Klettert
in der Dämmerung und nachts zur Nahrungs-
suche durch die Vegetation. Führt bei uns als
Sommergast ein verstecktes Leben. Im Kanton
Zürich vom Aussterben bedroht.

Farbenprächtiger Vogel mit schillernd türkisblauem
und orangem Gefieder. Bewohnt saubere, unver-
baute Gewässer. Stösst pfeilschnell von einer
Warte oder aus dem Rüttelflug ins Wasser nach
kleinen Fischen. Im Kanton Zürich gefährdet.

Winterschlaf bis zu sieben Monaten. Nachtaktiv.
Baut Nester in Höhlen und Bäumen. Allesfresser:
Knospen, Blätter, Früchte, Insekten, Schnecken,
Eier, Jungvögel.

Mit rund 7 000 Stacheln besetzt. Winterschlaf von
Oktober bis März. An Waldrändern, in Gärten und
Parks. Igelfamilien gibt es nicht – Igelmütter sind
alleinerziehend. In der Schweiz geschützt.

Höchst seltene Spezies der Phantasie. Bestand
rückläufig. Akut gefährdet.
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FACHSTELLE NATURSCHUTZ KANTON ZÜRICH
AMT FÜR LANDSCHAFT UND NATUR 
Stampfenbachstr. 17, CH- 8090 Zürich, 01/259 30 32
naturschutz@vd.zh.ch, Internet:www.naturschutz.zh.ch

INFO-LINE 01/259 43 43 INTERNETwww.naturZH.ch

Gemeinsam für die kleinen Paradiese hier und jetzt: Die Fachstelle Natur-
schutz Kanton Zürich schützt und fördert die Vielfalt der einheimischen Tier- und
Pflanzenarten und ihre Lebensräume. Sie ergreift und unterstützt entsprechende
Massnahmen im Auftrag der Regierung und im Interesse gegenwärtiger wie 
künftiger Generationen. Diese Aufgabe erfüllt die Fachstelle gemeinsam mit den
entsprechenden kantonalen Amtsstellen, den Gemeinden, den Bauern, privaten
Unternehmern und den Naturschutz-Organisationen als Partner. Herzlichen Dank
für Ihr Interesse und Ihre Unterstützung!

aktionen im 
paradiestram
herbst 2000 bis 

sommer 2002

OBSTGÄRTEN
herbst 2000

WINTERGÄSTE
winter 2000 / 2001

NATUR IM SIEDLUNGSRAUM
frühling 2001

LICHTER WALD
sommer 2001

RIEDWIESEN UND HECKEN
herbst 2001

WINTERRUHE
winter 2001 / 2002

AMPHIBIEN, KIES UND AUEN 
frühling 2002

MAGERWIESEN 
UND SCHMETTERLINGE
sommer 2002
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Swiss Recycling

Batterien Glas

Co-Sponsoren Fachpartner Die Abteilungen Landwirtschaft, Wald, Fischerei- und Jagdverwaltung, Boden-
schutz im Amt für Landschaft und Natur, Pro Natura Zürich, Schweizerischer
Obstverband, WWF Zürich, Zürcher Bauernverband, Zürcher Vogelschutz

Vontobel-Stiftung

Gartenbau- und
Landwirtschaftsamt
der Stadt Zürich

Entsorgung +
Recycling Zürich

Waldamt
der Stadt Zürich

AKTIONSPROSPEKTE



TRAMPLAKATE

RIEDWIESEN UND
HECKEN SIND

SCHÜTZENSWERTES
KULTURGUT. 

UNSERE LANDWIRTE  
PFLEGEN UND

ERHALTEN SIE. DANKE!
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Grün 
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TRAUMWOHNLAGE
UND FLANIERMEILE

FÜR INSEKTEN UND
KLEINTIERE,

AUGENWEIDE
FÜR DICH: 

DIE HECKE – HEGEN UND
PFLEGEN WIR SIE!
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Fachpartner Die Abteilungen Landwirtschaft, Wald, Fischerei- und Jagdverwaltung, Boden-
schutz im Amt für Landschaft und Natur, Pro Natura Zürich, Schweizerischer
Obstverband, WWF Zürich, Zürcher Bauernverband, Zürcher Vogelschutz

Entsorgung +
Recycling Zürich

Grün 
Stadt Zürich

INFO-LINE 01/259 43 43 INTERNETwww.naturZH.ch

HECKEN SIND
WILLKOMMENE ECKEN

FÜR GECKEN WIE DIE
NEUNTÖTER, DIE

DORT IHRE ERLEGTEN   
INSEKTEN AM

LIEBSTEN AN DORNEN
STECKEN. 

Swiss Recycling

Batterien Glas

Co-Sponsoren

Vontobel-Stiftung

Fachpartner Die Abteilungen Landwirtschaft, Wald, Fischerei- und Jagdverwaltung, Boden-
schutz im Amt für Landschaft und Natur, Pro Natura Zürich, Schweizerischer
Obstverband, WWF Zürich, Zürcher Bauernverband, Zürcher Vogelschutz

Entsorgung +
Recycling Zürich

Grün 
Stadt Zürich

INFO-LINE 01/259 43 43 INTERNETwww.naturZH.ch

VERSCHWUNDENE
RIEDWIESEN SIND
VERLORENE PARADIESE.
SCHADE – NICHT 

NUR FÜR DIE 
HIMMELSZIEGE*.

* anderer Name für die Bekassine; das Männchen fliegt bei der Balz   
mit «meckerndem» Schrei im Sturzflug zur Erde

Swiss Recycling

Batterien Glas

Co-Sponsoren

Vontobel-Stiftung

Fachpartner Die Abteilungen Landwirtschaft, Wald, Fischerei- und Jagdverwaltung, Boden-
schutz im Amt für Landschaft und Natur, Pro Natura Zürich, Schweizerischer
Obstverband, WWF Zürich, Zürcher Bauernverband, Zürcher Vogelschutz

Entsorgung +
Recycling Zürich

Grün 
Stadt Zürich

INFO-LINE 01/259 43 43 INTERNETwww.naturZH.ch

SEIT 1950 WURDEN
IM KANTON ZÜRICH 

4 VON 5 HOCHSTÄMMERN  
GEFÄLLT. 

JETZT WERDEN
NEUE GEPFLANZT.

WER DA NICHT   
HAND BIETET.

..

INFO-LINE 01/259 43 43 INTERNETwww.naturZH.ch

Swiss Recycling

Batterien Glas

Co-Sponsoren Fachpartner Die Abteilungen Landwirtschaft, Wald, Fischerei- und Jagdverwaltung, Boden-
schutz im Amt für Landschaft und Natur, Pro Natura Zürich, Schweizerischer
Obstverband, WWF Zürich, Zürcher Bauernverband, Zürcher Vogelschutz

Vontobel-Stiftung

Gartenbau- und
Landwirtschaftsamt
der Stadt Zürich

Entsorgung +
Recycling Zürich

Waldamt
der Stadt Zürich

SCHWEIZER OBST IST
FRISCH, KNACKIG UND   

SAFTIG. 
90% INTEGRIERT ODER

BIOLOGISCH PRODUZIERT.
ENERGIE PUR.
WER DA NICHT

LUST KRIEGT.
INFO-LINE 01/259 43 43 INTERNETwww.naturZH.ch

Swiss Recycling

Batterien Glas

Co-Sponsoren Fachpartner Die Abteilungen Landwirtschaft, Wald, Fischerei- und Jagdverwaltung, Boden-
schutz im Amt für Landschaft und Natur, Pro Natura Zürich, Schweizerischer
Obstverband, WWF Zürich, Zürcher Bauernverband, Zürcher Vogelschutz

Vontobel-Stiftung

Gartenbau- und
Landwirtschaftsamt
der Stadt Zürich

Entsorgung +
Recycling Zürich

Waldamt
der Stadt Zürich

IN OBSTGÄRTEN MIT
HOCHSTAMMBÄUMEN

KREUCHEN UND 
FLEUCHEN RUND 

1000 ARTEN VON
INSEKTEN.

WENN DAS NICHT
MUSIK IST.
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Swiss Recycling

Batterien Glas

Co-Sponsoren Fachpartner Die Abteilungen Landwirtschaft, Wald, Fischerei- und Jagdverwaltung, Boden-
schutz im Amt für Landschaft und Natur, Pro Natura Zürich, Schweizerischer
Obstverband, WWF Zürich, Zürcher Bauernverband, Zürcher Vogelschutz

Vontobel-Stiftung

Gartenbau- und
Landwirtschaftsamt
der Stadt Zürich

Entsorgung +
Recycling Zürich

Waldamt
der Stadt Zürich

IN OBSTGÄRTEN MIT
HOCHSTAMMBÄUMEN 

TUMMELN SICH RUND 
30 VOGELARTEN. 

DIE HÄLFTE DAVON IST
NICHT BEDROHT.

WEM DA NICHT DIE
OHREN LÄUTEN.
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Swiss Recycling

Batterien Glas

Co-Sponsoren Fachpartner Die Abteilungen Landwirtschaft, Wald, Fischerei- und Jagdverwaltung, Boden-
schutz im Amt für Landschaft und Natur, Pro Natura Zürich, Schweizerischer
Obstverband, WWF Zürich, Zürcher Bauernverband, Zürcher Vogelschutz

Vontobel-Stiftung

Gartenbau- und
Landwirtschaftsamt
der Stadt Zürich

Entsorgung +
Recycling Zürich

Waldamt
der Stadt Zürich

LIEBE KINDER!
AUF 15 KM KÖNNT IHR

WIEDER SCHIFFLEIN
FAHREN LASSEN.

DANK DEN BACH-
ÖFFNUNGEN VON 

ENTSORGUNG +
RECYCLING.
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Swiss Recycling

Batterien Glas

Co-Sponsoren Fachpartner Die Abteilungen Landwirtschaft, Wald, Fischerei- und Jagdverwaltung, Boden-
schutz im Amt für Landschaft und Natur, Pro Natura Zürich, Schweizerischer
Obstverband, WWF Zürich, Zürcher Bauernverband, Zürcher Vogelschutz

Vontobel-Stiftung

Gartenbau- und
Landwirtschaftsamt
der Stadt Zürich

Entsorgung +
Recycling Zürich

Waldamt
der Stadt Zürich

FETTE HENNEN AUF
MAGEREN DÄCHERN

LEGEN KEINE EIER,
PRODUZIEREN ABER

VIEL GELB.
WELCHE HENNEN SIND GEMEINT?

HINWEISE AN: NATURSCHUTZ@VD.ZH.CH

INFO-LINE 01/259 43 43 INTERNETwww.naturZH.ch

Swiss Recycling

Batterien Glas

Co-Sponsoren Fachpartner Die Abteilungen Landwirtschaft, Wald, Fischerei- und Jagdverwaltung, Boden-
schutz im Amt für Landschaft und Natur, Pro Natura Zürich, Schweizerischer
Obstverband, WWF Zürich, Zürcher Bauernverband, Zürcher Vogelschutz

Vontobel-Stiftung

Gartenbau- und
Landwirtschaftsamt
der Stadt Zürich

Entsorgung +
Recycling Zürich

Waldamt
der Stadt Zürich

LIEBE STÄDTER
GLEICH UM DIE ECKE

WERBEN MAJESTÄTISCHE
KÖNIGSKERZEN

UND KNALLROTER
KLATSCHMOHN UM

IHRE GUNST.
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Swiss Recycling

Batterien Glas

Co-Sponsoren Fachpartner Die Abteilungen Landwirtschaft, Wald, Fischerei- und Jagdverwaltung, Boden-
schutz im Amt für Landschaft und Natur, Pro Natura Zürich, Schweizerischer
Obstverband, WWF Zürich, Zürcher Bauernverband, Zürcher Vogelschutz

Vontobel-Stiftung

Gartenbau- und
Landwirtschaftsamt
der Stadt Zürich

Entsorgung +
Recycling Zürich

Waldamt
der Stadt Zürich

AUCH FLEDERMÄUSE
JAGEN GERNE

DOWNTOWN.
CHILLOUT: UNTER         

DÄCHERN ODER IN 
ROLLLADENKÄSTEN

HÄNGEN.
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Swiss Recycling

Batterien Glas

Co-Sponsoren Fachpartner Die Abteilungen Landwirtschaft, Wald, Fischerei- und Jagdverwaltung, Boden-
schutz im Amt für Landschaft und Natur, Pro Natura Zürich, Schweizerischer
Obstverband, WWF Zürich, Zürcher Bauernverband, Zürcher Vogelschutz

Vontobel-Stiftung

Gartenbau- und
Landwirtschaftsamt
der Stadt Zürich

Entsorgung +
Recycling Zürich

Waldamt
der Stadt Zürich

WASSERVÖGEL WIE
ENTEN, TAUCHER UND

MÖWEN MACHEN
UNSERE SEEN IM WINTER  

ZU SCHILLERNDEN
BÜHNEN. 

APPLAUDIEREN SIE!
ABER BITTE LEISE.
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Swiss Recycling

Batterien Glas

Swiss Recycling

Batterien Glas

Co-Sponsoren Fachpartner Die Abteilungen Landwirtschaft, Wald, Fischerei- und Jagdverwaltung, Boden-
schutz im Amt für Landschaft und Natur, Pro Natura Zürich, Schweizerischer
Obstverband, WWF Zürich, Zürcher Bauernverband, Zürcher Vogelschutz

Vontobel-Stiftung

Gartenbau- und
Landwirtschaftsamt
der Stadt Zürich

Entsorgung +
Recycling Zürich

Waldamt
der Stadt Zürich

WANN IST ES ZEIT FÜR
FUTTERSÄCKCHEN?

ERST WENN DER
WINTER SO STRENG IST,   

DASS DIE KÖRNER- 
PICKER IHREN 

FENSTERKITT PICKEN.

INFO-LINE 01/259 43 43 INTERNETwww.naturZH.ch

Swiss Recycling

Batterien Glas

Swiss Recycling

Batterien Glas

Co-Sponsoren Fachpartner Die Abteilungen Landwirtschaft, Wald, Fischerei- und Jagdverwaltung, Boden-
schutz im Amt für Landschaft und Natur, Pro Natura Zürich, Schweizerischer
Obstverband, WWF Zürich, Zürcher Bauernverband, Zürcher Vogelschutz

Vontobel-Stiftung

Gartenbau- und
Landwirtschaftsamt
der Stadt Zürich

Entsorgung +
Recycling Zürich

Waldamt
der Stadt Zürich

LIEBE WINTERGÄSTE
EXKLUSIV-ANGEBOT:

AUF ZÜRCHER SEEN GIBT
ES SEESCHUTZZONEN

MIT VOLLPENSION 
EXTRA FÜR EUCH.

HERZLICH
WILLKOMMEN.
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Swiss Recycling

Batterien Glas

Swiss Recycling

Batterien Glas

Co-Sponsoren Fachpartner Die Abteilungen Landwirtschaft, Wald, Fischerei- und Jagdverwaltung, Boden-
schutz im Amt für Landschaft und Natur, Pro Natura Zürich, Schweizerischer
Obstverband, WWF Zürich, Zürcher Bauernverband, Zürcher Vogelschutz

Vontobel-Stiftung

Gartenbau- und
Landwirtschaftsamt
der Stadt Zürich

Entsorgung +
Recycling Zürich

Waldamt
der Stadt Zürich

LIEBE GASTGEBER

GEFIEDERTE WINTERGÄSTE 
KOMMEN ZU UNS, WEIL SIE

HIER ALLES FINDEN.    
SIE BRAUCHEN ALSO KEINE    

WEIHNACHTSGUETSLI, KEIN  
BROT, KEINE HÖRNLI UND

KEINE FASNACHTSCHÜECHLI. 

DANKE FÜR IHRE
ZURÜCKHALTUNG!
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Swiss Recycling

Batterien Glas

Co-Sponsoren Fachpartner Die Abteilungen Landwirtschaft, Wald, Fischerei- und Jagdverwaltung, Boden-
schutz im Amt für Landschaft und Natur, Pro Natura Zürich, Schweizerischer
Obstverband, WWF Zürich, Zürcher Bauernverband, Zürcher Vogelschutz

Vontobel-Stiftung

Gartenbau- und
Landwirtschaftsamt
der Stadt Zürich

Entsorgung +
Recycling Zürich

Waldamt
der Stadt Zürich
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UBS ZÜRICH; GEMEINSCHAFTSPROJEKT UBS/UNICEF
SCHAUFENSTER PELIKANSTRASSE ZÜRICH UND SCHWEIZWEIT 

Ausgeführte Arbeiten • Konzept
• Grafik
• Produktion



Unicef-Bildungprogramme 

z.B. Nepal 
Effizientere Unterstützung dank

Dezentralisierung.

Landwirtschaft und Infrastruktur wurden

1993 in Nepal durch schwere Überschwem-

mungen und Erdrutsche stark beeinträchtigt.

Trotzdem hat sich die Situation der Kinder

dank Entwicklungsprogrammen von

Regierung und Unicef verbessert. Die Ent-

wicklungsarbeiten wurden insbesondere

durch eine Dezentralisierung der staatlichen

Entscheidungsgewalt vereinfacht – heute

können viele lokale Aktionsprogramme

durchgeführt werden. 

Obwohl Nepal ein wasser-
reiches Land ist, haben nur
42 Prozent der Bevölkerung
leichten Zugang zu Trink-
wasser und nur 6 Prozent 
zu Sanitäreinrichtungen.

Kommunikation durch

Kultur.

Da Nepal eine reiche musi-

kalische, tänzerische und

theatralische Tradition hat, 

hat Unicef Theatergruppen

dazu motiviert, auf eine 

künstlerische Art und Weise

über die Wichtigkeit von

Hygiene und Gesundheits-

vorsorge zu kommunizieren.

Frauen und Mädchen für alles.

Frauen haben in Nepal einen wichtigen

Stellenwert. Sie sind verantwortlich für Haus

und Ernährung. Viele Mädchen können

darum nicht zur Schule – bei der aufwendi-

gen Wasser- und Nahrungsbeschaffung bleibt

dafür keine Zeit. Dank Unicef profitieren

Tausende von Frauen von einem landwirt-

schaftlichen Produktionskredit und Tausende

von Mädchen können endlich zur Schule.

Unicef-Bildungprogramme 

z.B. 
School-in-a-Box
Das fliegende Klassenzimmer.

Lernen ist ein Stück Frieden, denn die

Schule gibt den Kindern ein Gefühl der

Stabilität und ein Stück Zukunftshoffnung.

Unicef und Unesco bieten ein Notlehrmittel-

Paket für den Unterricht in Flüchtlingsla-

gern an: Die School-in-a-Box, eine mobile

Schulausrüstung für rund 80 Schülerinnen

und Schüler. Damit können Kinder überall

und jederzeit unterrichtet werden. 

Das Set enthält auch eine Anleitung zur

Lehrtätigkeit – so kann jeder Erwachsene 

die Rolle der Lehrperson übernehmen. 

School-in-a-Box-Programme wurden bereits

in Flüchtlingslagern von Tansania, Afgha-

nistan, Somalia, Rwanda, Ex-Yugoslawien

und dem Sudan durchgeführt. 

Kleine Ursache – grosse Wirkung.

School-in-a-Box-Programme haben bereits 

1 Million Kinder erreicht. 1000 Klassen-

zimmer wurden in verschiedensten Gebieten

wiedererstellt und 2500 Lehrpersonen 

trainiert. 

Eine School-in-a-Box für rund 80 Kinder

kostet 170 Dollar und enthält:

40 Bleistifte und 100 Radiergummis

20 Bleistifte mit integriertem Radiergummi

5 Spitzer

4 Kugelschreiber

4 Leuchtstifte

9 Schachteln Kreide

40 Schiefertafeln

80 Hefte

1 grosse Alphabet- und Zahlen-Tabelle

10 Scrabble-Spiel-Sets

1 Messband

1 Büchse Wandtafelfarbe und ein Pinsel

1 Klassenheft

1 Wandtafellappen

1 Verpackungskiste aus Metall

1 Rucksack

Im letzten
Jahrzehnt
verloren 
2 Millionen
Kinder in
Kriegen 

ihr Leben, 
4 bis 5 Mil-
lionen sind
körperlich
behindert
und mehr
als 12 Mil-
lionen ob-
dachlos. 

Bildung für den Frieden.

Dieses Bildungsrogramm der Unicef macht

Kinder mit Konfliktformen und Lösungs-

möglichkeiten bekannt. Je nach Kultur und

politischer Situation werden die Programme

verschieden gestaltet. Dabei wird grosser

Wert auf eine globale Denkhaltung gelegt.

Die Kinder lernen, was Toleranz in einer

Welt von unzähligen miteinander lebenden

Kulturen bedeutet.

50 Jahre 
Unicef

Das ABC ist 

das halbe Leben.

Menschen, die lesen und

schreiben können, können

sich besser durchsetzen, haben

mehr Arbeitsmöglichkeiten

und damit mehr Zukunfts-

perspektiven. 

Rund 900 Millionen Men-

schen sind Analphabeten.

Darum sind Bildungsprojekte

eine wichtige Aufgabe der

Unicef. 

Bildung für eine globale Zukunft.

Die Kinder von heute werden in den nächsten Jahrzehnten im

Hinblick auf Probleme wie Bevölkerungswachstum, Gesund-

heit und Umweltschutz weitreichende Entscheidungen treffen

müssen. Isoliert können diese Aufgaben nicht gelöst werden.

Es braucht dazu viele Menschen, die global und vernetzt 

denken können.

Die Unicef... 

... leistet als Kinderhilfswerk der Vereinten Nationen in 

144 Ländern Entwicklungsarbeit,

... setzt sich weltweit dafür ein, dass die UNO-Konvention   

über die Rechte des Kindes verwirklicht wird,

... führt ihre Programme zusammen mit den Regierungen   

und der lokalen Bevölkerung durch und leistet so Hilfe  

zur Selbsthilfe,

... schafft nachhaltige Verbesserungen bezüglich   

Gesundheit, Ernährung, Bildung, Wasserversorgung    

und Sozialdienste für Mutter und Kind.

Zwischen niederem
Bildungsgrad und
hoher Geburtenrate
besteht ein direkter
Zusammenhang.
Das Bildungsniveau
der Frauen ist ein
Schlüsselfaktor für
den Rückgang der
Geburtenrate. 

Für Kinder bewegen wir Welten.

Unicef-Ziele für das Jahr 2000:

- 80 Prozent der Kinder sollen weltweit die

Primarschule besuchen und abschliessen.

- Die Zahl der Erwachsenen, die nicht lesen

und schreiben können, soll halbiert 

werden.

- Die Bildungschancen sollen für Frauen 

und Männer gleich sein.

Change for Good 

Eine weltweite Unicef-Sammmelaktion:

Die SBG macht mit.

Aus Anlass des 50-Jahr-Jubiläums der 

Unicef unterstützt die SBG zusammen mit

der Swissair die Aktion «Change for Good».

Dabei können die Swissair-Fluggäste ihr

Kleingeld, das sie aus den Ferien nach

Hause tragen und nicht mehr wechseln

können, in ein Sachet stecken und der

Unicef spenden. Angesprochen werden bis

Ende 1996 rund 2 Millionen Menschen.

Change for Good – eine gute Aktion für

eine wertvolle Sache. Machen Sie mit!

Das ABC ist nicht überall
gleich teuer: Während die
Industrieländer für jede
Schülerin und jeden
Schüler im Jahr durch-
schnittlich 8’000 Franken
aufwenden, können die
ärmsten Staaten in Afrika
oder Asien für ein Schul-
kind jährlich höchstens
fünf Franken ausgeben.

Für Kinder bewegen wir Welten.

Unicef veröffentlich jährlich den Bericht

«Zur Situation der Kinder in der Welt» und

liefert damit das Grundlagenmaterial für die

weltweite Entwicklungszusammenarbeit.
Bolivien hat eine der höchsten
Kindersterblichkeitsraten 
Südamerikas. Von 1000 neuge-
borenen Kindern sterben 102.

Keine Zeit für Kopfarbeit. 

Für die Schule bleibt vielen Kindern in

Entwicklungsländern kaum Zeit. Sie werden

zuhause gebraucht, müssen Geschwister oder

kranke Eltern betreuen und überdies 

auswärts arbeiten, um für das Lebens-

notwendigste zu sorgen. 

Unicef-Bildungprogramme 

z.B. Bolivien
In Bolivien unterstützt 

Unicef vor allem die Dörfer

der Guaraní, der drittgrössten 

ethnischen Minderheit des

Landes. Wie in Peru wird

dabei besonderer Wert auf die

Ausbildung gelegt – so zum

Beispiel in den Indiosprachen

Guaraní, Quechua und

Aymara. Das Wissen um eine

eigene Tradition und Kultur

gibt der Landbevölkerung

Selbstbewusstsein und macht

sie zunehmend unabhängiger. 

Die Regierung Boliviens

akzeptiert eine zweisprachige,

interkulturelle Ausbildung als

Recht des Kindes. In einem

Pilotprojekt in 114 Schulen

unterrichtet die Unicef Kinder

in beiden Sprachen und

Kulturen. 

Mädchen und Frauen födern.

Die Ausbildung der Frauen ist besonders wichtig, 

weil Frauen ihr Wissen an ihre Kinder weitergeben.

Ausgebildete Frauen haben weniger Kinder und dank

ihrem Grundwissen in Sachen Gesundheit und

Ernährung können sie die Kindersterblichkeitsrate 

senken helfen.

Jeden Tag werden

in Kambodscha

1000 Kinder

geboren: 

- 210 leben in  

einem Haushalt, 

der von einer 

Frau geführt 

wird, 

- 500 haben eine   

Mutter, die

nicht lesen und 

schreiben kann,

- 290 werden nie  

eine Schule 

besuchen, 

- 390 werden die 

erste Klasse 

wiederholen,

- 500 werden die   

Primarschule   

nicht abschliessen.

«Mutprobe Minenfeld» – Kambodschas

Knaben in Gefahr.

Für Knaben sind Minenfelder eine besondere

Gefahr. Sie spielen nicht selten «Minen suchen»

und unterschätzen dabei die Risiken. Es ist

darum ein besonderes Unterrichtsziel, ihnen

klarzumachen, dass auf Minenfeldern nicht

Mut, sondern Vorsicht geboten ist. 

Da in Kambodscha die Zahl der Frauen seit

dem Krieg stark überwiegt, haben Knaben

einen wichtigen Stellenwert für die Ent-

wicklung des Volkes.

Fast die Hälfte 
der 10 Millionen-
Bevölkerung
Kambodschas 
ist weniger als 
16 Jahre alt.

Minen sind mehr als eine Schulstunde wert.

In Schulen und über Radio und Fernsehen leistet Unicef

viel Aufklärungsarbeit in Sachen Landminen. Kinder 

müssen lernen, wie Minen aussehen, wo sie vergraben sein

könnten und was zu tun ist, wenn beim Spielen etwas 

passiert. In einem zweistündigen Lernprogramm unterrich-

ten Lehrkräfte mittels Videos, Bildern, Puppentheater,

Spielen und Liedern. Stickers mit allen Symbolen der

Landminen, T-Shirts und Booklets werden abgegeben. 

Ziel ist es, dass die Kinder bewusster mit der Situation

umgehen lernen.

Unicef-Bildungprogramme 

z.B.
Kambodscha
Ein Land, in dem jeder Schritt

gefährlich ist.

Kambodscha ist das weltweit am

stärksten verminte Land. Immer

noch sind rund 10 Millionen

Landminen auf Wiesen, Feldern

und Wegen vergraben. Das sind

doppelt soviele Minen wie

Kinder. Im Nordwesten des

Landes ist die Minengefahr neben

Malaria und Tuberkulose das

grösste gesellschaftliche Problem

im Gesundheitswesen. Unicef

unterstützt vor allem Frauen und

Kinder in erschwerten Lebens-

umständen.

Unicef-Bildungsprogramm «Facts for live».

In diesem Unicef-Programm sollen 2 Millionen peruanischer Frauen lesen und 

schreiben lernen. Gleichzeitig werden Gesundheits- und Ernährungsprobleme 

diskutiert und Lösungen gesucht.

Zwischen 1992 und
1996 konnte der
Aanalphabetismus
in Peru von 17 auf 
10 Prozent gesenkt
werden.

Unicef-Bildungprogramme 

z.B. Peru 
In den ländlichen Gegenden

Perus können bis zu 70% der

Frauen weder lesen noch

schreiben. Die Campesino-

Frauen verdienen zwar einen

grossen Teil des Einkommens

mit ihren Handarbeiten,

erhalten auf dem Markt aber

häufig nicht den richtigen

Gegenwert. Viele sind darum

versucht, in die Grosstädte

abzuwandern. Die Bildungs-

programme von Unicef 

verfolgen das Ziel, den Frauen

zuerst ihre alte Indiosprache

«Quechua» beizubringen, um

sie dann in der spanischen

Sprache zu unterrichten. Dies

ist ein wichtiger Schlüssel zu

mehr Selbstbewusstsein und

zur Stärkung der kulturellen

Identität. 
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BOLS-CYNAR-BALLANTINE’S AG / ALLIED DOMECQ SPIRITS & WINE LTD.
FIRMENBROSCHÜRE

Ausgeführte Arbeiten • Grafik, Produktion
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BOLS - CYNAR - BALLANTINE’S AG

Ballantine’s Handicap
im Shaker mixen

3 cl Ballantine’s Finest
3 cl Bols Crème de Bananes

1 cl Zitronensaft
1 cl Grenadine

8 cl Orangensaft

Ballantine’s on the rocks
4 cl Ballantine’s Finest  
Eis

Ballantine’s Cola
4 cl Ballantine’s Finest 

Eis, auffüllen mit Cola

Art. Nr.  40 20 01
Art. Nr.  40 21 02
Art. Nr.  40 20 03
Art. Nr.  40 20 07

Ballantine’s Finest Scotch Whisky
Ballantine’s Finest Scotch Whisky
Ballantine’s Finest Scotch Whisky
Ballantine’s Finest Scotch Whisky

700 ml  
350 ml

50 ml
3000 ml

40 Vol.%
40 Vol.%
40 Vol.%
40 Vol.%

Carmenstr. 6, 8030 Zürich, Tel. 01 254 33 00, Fax 01 254 33 11, www.bcb.ch, info@bcb.ch

www.ballantines-bar.com

Ballantine’s Finest – ein kräftiger, gehaltvoller Whisky, der beliebteste in der
Schweiz und Europa. Die Ursprungsbezeichnung «Scotch» ist für Whiskies reserviert,
welche in Schottland aus Gerste, Weizen und klarem, kalkfreiem Wasser hergestellt 
werden.
Das «Blending» ist die Kunst, Whiskies verschiedener Jahrgänge und Distillerien auf-
einander abzustimmen, um die gewünschte, ausgeglichene Geschmacksnote zu 
erreichen. Alle Ballantine’s Whiskies werden nach dem Blending-Verfahren hergestellt.

Ballantine’s Finest – un whisky vigoureux, plein, le favori en Suisse et en Europe. La qualifi-
cation originelle «Scotch» est réservée aux whiskies fabriqués en Ecosse.
Le terme «blending» désigne l’art de mêler, en les accordant, des whiskies de divers millésimes et dis-
tilleries afin d’atteindre un goût, une saveur équilibrée. Tous les whiskies Ballantine’s sont fabriqués
selon le procédé du blending.

Ballantine’s Finest – un whisky dal sapore forte e corposo. Il più apprezzato in Svizzera e in
Europa. La denominazione originale di «Scotch» è riservata al whisky scozzese.
Con il termine «blending» si designa l’arte di miscelare whisky di diverse annate e di diverse distillerie
al fine di ottenere il sapore equilibrato che si desidera. Tutte le qualità di whisky Ballantine’s sono il
risultato di un sapiente taglio.

BALLANTINE’S FINEST 
S c o t c h W h i s k y B l e n d e d
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BOLS-CYNAR-BALLANTINE’S AG

The Spirits ofThe Spirits of
BOLS - CYNAR - BALLANTINE’S AG
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DIVERSE KUNDEN
LOGO/BRIEFSCHAFT; BEISPIELE

Ausgeführte Arbeiten • Grafik
• Produktion



5 0  J a h r e  R i v e l l a .

RIVELLA AG KONKURRENZPRÄSENTATION «JUBILÄUMSLOGO 50 JAHRE RIVELLA»

Ausgeführte Arbeiten:
• Grafik

DITO GMBH NAMING/LOGO/BRIEFSCHAFT

Ausgeführte Arbeiten:
• Naming
• Grafik, Produktion

GEHRIG AG LOGO/BRIEFSCHAFT

Ausgeführte Arbeiten:
• Grafik, Produktion

Albert Gehrig Management- und Personalberatung
Stäblistrasse 11, CH-8006 Zürich
Telefon 01 361 41 41, Fax 01 361 41 81

Management- und Personalberatungs AG

WINE PREMIUM SERVICES LOGO/BRIEFSCHAFT

Ausgeführte Arbeiten:
• Grafik, Produktion

Béatrice van Strien 

WINE PREMIUM SERVICES

Kurse (D, F, E) – für Gruppen und Einzelpersonen
Reisen – Beratung, Organisation, Begleitung
Dîners – Organisation, Moderation, Übersetzung
Beratung – für Private und Gastronomie
Texte – Verfassen und Übersetzen

Rainstrasse 10, CH- 8038 Zürich

Telefon: ++ 41 1 483 06 71, Fax: ++ 41 1 483 06 74
E- mail: wps @ GMX.ch

Béatrice van Strien 

WINE PREMIUM SERVICES

VEREIN SWISS RECYCLING LOGO/BRIEFSCHAFT

Ausgeführte Arbeiten:
• Entwurf, Produktion

Swiss Recycling

Swiss Recycling

Batterien Glas
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